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SPIEGEL ONLINE: Sie haben mal gesagt, 
Sie wüssten nichts Anderes zu tun, als 
sich mit Superhelden zu beschäftigen …

Frank Miller: Moment, das muss ich klar-
stellen: Ich sprach von Helden. […] Meine 
Karriere beschäftigt sich vielmehr mit der 
Defi nition dessen, was ein Held ist. Dies ist 
eine unerschöpfl iche Quelle, und ich sehe 
keinen Grund, eine andere zu suchen.1 

Als sich Frank Miller in seiner Graphic Novel 
300 aus dem Jahr 1998 dem Thema der von 
König Leonidas angeführten 300 spartanischen 
Hopliten und deren Niederlage in der Schlacht  
bei den Thermophylen widmete, wurde er, nach 
eigenen Angaben, besonders von der Idee in-
spiriert, wie das heldenhafte Opfer einiger hun-
dert Spartiaten ganz Griechenland im Krieg ge-
gen Persien vereinigen konnte. Dabei sei ihm 
besonders die historische Nähe zum Material 
wichtig gewesen, wobei er Herodot als Quelle 
und das persönliche Begehen der historischen 
Stätten als Erfahrungswert angab. Auf die an-
schließende Frage eines Interviewers, ob die 
spartanischen Hopliten tatsächlich halbnackt 
gekämpft hätten, gab er lapidar zur Antwort: „Ich 
habe denen die Brustpanzer und Waffenröcke 
aus gutem Grund abgenommen. Ich wollte, dass 
sich die Jungs frei bewegen können und dabei 
gut aussehen […]“.2 

Mögliche Diskrepanzen zwischen historisie-
rendem und ästhetischem Anspruch seien hier 
vorerst dahingestellt. Zumal es bestimmt nicht 
Frank Millers Anliegen gewesen sein kann, in 
seiner Graphic Novel den historischen Gehalt 
des politischen Kalküls zu erörtern, welches 
Leonidas dazu bewogen haben könnte, sich 
selbst und 300 spartanische Vollbürger in eine 
aussichtslose Schlacht gegen eine persische 
Übermacht zu führen. Entscheidend für seine 

sequentielle Umsetzung blieben die Motive von 
Opferbereitschaft, Todesmut und überlegener 
Physis.

Die visuelle Nivellierung des historischen Stoffes 
funktionierte innerhalb der Formensprache des 
Comicromans und erregte zunächst kaum An-
stoß – so attestierte man dem Bildwerk 300 den 
Status eines fulminanten Schlachtengemäldes 
und sah darin Frank Millers Hang zur visuellen 
Doppelbödigkeit virtuos verwirklicht.3 Die Ver-
fi lmung hingegen, welche im Jahr 2007 weit 
über 210 Millionen US-Dollar einspielte, führte 
zu einem Sturm der Entrüstung und zu inter-
nationalen Protesten. Besonders seitens der 
iranischen Regierung, welche sich durch einen 
goldüber zogenen, Orgien feiernden Xerxes in-
mitten seiner als unfähig dargestellten Armee 
von Monstern und Magiern in ihrem kulturellen 
Erbe verunglimpft sah. So titelte auch Spiegel 
Online in Hinblick auf die Reaktion aus Teheran 
„300: die spartanischen Verse“ in Anlehnung an 
das 1988 veröffentlichte Werk Salman Rush dies, 
welches damals eine nicht minder heftige Reak-
tion des iranischen Staatschefs nach sich zog. 
Der Autor des Artikels bemerkt neben einem Sei-
tenhieb auf die augenfällige „Fascho-Ästhetik“, 
welche bei der Frankfurter Allge meinen Zeitung 
Reminiszensen an Leni Riefenstahl geweckt 
hätte, dass sich sogar die New York Times über 
das Regiewerk Zack Snyders mit der Bemer-
kung ausgelassen habe, der Film sei minde-
stens so brutal wie Mel Gibson Apokalypto, aber 
doppelt so dumm.4 

Mit dem Verweis auf eben diese Ahnungslosig-
keit wurde der Film jedoch auch als harmloses 
Popcorn-Kino abgehandelt, was sich durchaus 
mit Aussagen des Regisseur Zack Snyders 
deckt, welcher, wie er selbst in einem Interview 
verlauten ließ, lediglich das visuelle Ausloten 
von Heldentum im Sinn hatte, ohne dabei ir-
gendeine politische oder kulturelle Agenda zu 
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verfolgen.5 In den Medien hielt sich dennoch 
der latente Vorwurf der Propaganda und der 
politischen Stellungnahme, wenn auch die Deu-
tungsebenen frei variierbar blieben: Mal wurde 
die antagonistische Betrachtung von Spartiaten 
und Persern als nationalistisch gefärbte Kritik 
am globalisierten Multikulturalismus gedeutet, 
mal als Gewaltverherrlichung und Parabel auf 
den Irakkrieg gelesen.

An der fi lmischen Fortsetzung 300 – rise of an 
empire aus dem Jahr 2014, welche ihrer Comic-
vorlage Xerxes vorausging6 und im weitesten 
Sinne die Schlachten von Marathon und Sala-
mis behandelte, ließ dann auch das Feuilleton 
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung kein gutes 
Haar mehr. Dietmar Daths reich mit Metaphern 
gespickter Abgesang auf einen scheinbar mise-
rablen Film erfährt schließlich seinen Höhepunkt 
in dem Vorwurf, durch ethnische Diffamierung 
Drohnenangriffen auf Zivilisten Vorschub zu leis-
ten.7 

Diese und weitere ähnlich entrüstete Rhetorik 
in diesem Diskurs wirft nun die Frage auf, wie 
sich die Gemüter an der popkulturellen Umset-
zung der Thermophylen-Schlacht und der Per-
serkriege derart erhitzen konnten. Dabei gilt es 
durchaus zu bedenken, dass Frank Miller 2010 
mit seiner Graphic Novel Holy Terror, in wel-
cher er seine Hauptfi gur The Fixer brutal gegen 
muslimische Terroristen vorgehen lässt, deutlich 
machte, dass man ihm die objektive Auslotung 
von Zivilisationskonfl ikten eher nicht antragen 
sollte. Die Tatsache, dass eine Comic-Verfi l-
mung jedoch in solchem Ausmaß an kulturellen 
Befi ndlichkeiten rühren konnte, stellt außerdem 
die Frage in den Raum, inwiefern hier Rezep-
tionsgeschichte und Genre neben dem eigent-
lichen Topos eine Rolle spielen.

Es empfi ehlt sich daher ein kursorischer Blick 
auf die Rezeptionsgeschichte der Perserkriege. 
Erste Rekurse fi nden sich bereits in der Antike. 
Dabei ist neben dem Bericht Herodots, wel-
cher etwa 50 Jahre nach dem Ereignis in seiner 
Wertung das Handeln des Leonidas und seiner 
Spartiaten mit Opferbereitschaft, Gesetzesge-
horsam, Disziplin und Ehre gleichsetzte, auch 
Aischylos zu nennen, welcher in seinem 472 
v.Chr. uraufgeführten Bühnenstück Die Perser 
den schmachvollen Untergang der persischen 
Flotte bei Salamis durch die Königinmutter Atos-
sa beweinen lässt. Aus dem Zwiegespräch mit 
ihrem verstorbenen Gemahl Darius folgt schließ-
lich die Einsicht, dass das militärische Debakel 
allein dem gotteslästerlichen Xerxes  anzu-
lasten sei. Bereits im 4. Jh. v.Chr. erfuhr das 

Thermophylen-Narrativ zentrale Bedeutungsver-
schiebungen in den Reden attischer Politiker wie 
Isokrates und Lykurg. Das Schlachtmotiv wurde 
dabei der jeweils eigenen Argumentationslogik 
oder politischen Agenda angepasst (Albertz 67-
80). In der Neuzeit erfuhr das Thema besondere 
Konjunktur während der französischen Revolu-
tion sowie zur Zeit der griechischen Unabhän-
gigkeitskriege in den Jahren 1821 bis 1830 und 
spielte eine zentrale Rolle in der Kriegsrhetorik 
des Dritten Reichs (ebd. 293-308). So erinnerte 
Reichsfeldmarschall Hermann Göring in seiner 
Rede vom 31. Januar 1943 die Truppen an den 
Tod des Leonidas und seiner 300 Hopliten, wel-
che er als Beispiel höchsten Soldatentums ver-
klärte (Rebenich 206).

Allgemein bemerkt Anuschka Albertz zu der Viel-
falt der Medien, in welche die Schlacht an den 
Thermophylen Eingang fand: 

Die Schlacht an den Thermophylen wird 
nicht allein in den Gattungen rezipiert, 
in denen vorwiegend historische Erinne-
rung bewahrt wird, wie in der Historio-
graphie, in der wissenschaftlichen For-
schung und in Schulgeschichtsbüchern, 
sondern auch in politischen Reden und 
in der Publizistik, in der schöngeistigen 
Literatur und bildenden Kunst, in mili-
tärischer Fachliteratur und auf Krieger-
denkmälern, in autobiographischen Zeug-
nissen, im Film, im Comic und sogar im 
Landschaftsgarten. Räumlich reicht diese 
Rezeption von Texas bis zur Ukraine und 
von Dänemark bis nach ltalien, wobei die 
Schwerpunkte in Frankreich, England, 
Deutschland, Nordamerika und – natür-
lich – in Griechenland liegen. (Albertz 10)

Wolfgang Kofl er weist in seiner Gegenüber-
stellung von Herodots Historien und Frank Mil-
lers Graphic Novel außerdem darauf hin, dass 
sich die tendenziöse Darstellung Millers zwar 
nicht mit der differenzierteren Berichterstattung 
des antiken Geschichtsschreibers decke, die 
Entfremdungseffekte jedoch nicht zuletzt dem 
Transfer in das Medium Comic und dessen 
stark vorgezeichneten Gattungskonventionen 
geschuldet seien. Zusätzlich würden gerade 
bei Schlachtenbeschreibungen literarische De-
formationsprozesse besonders deutlich, da mi-
litärische Auseinandersetzungen generell einen 
fruchtbaren Boden für das Entstehen von kultu-
reller Erinnerung bereitstellten (Kofl er 160).
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Angesichts der Welle der Entrüstung in den eu-
ropäischen Medien, welche sich ausschließlich 
auf den Film konzentrierte, stellt sich auch Kof-
ler die Genrefrage und kommt zu dem Schluss, 
das Verschulden Frank Millers liege tatsächlich 
darin, einen historischen Stoff in eine für diesen 
nicht geeignete Gattung gegossen zu haben 
(ebd. 171). Die Tatsache, dass sich all die ver-
nichtende Kritik erst an der Verfi lmung entlud 
sei dem trivialeren Genos ‚Hollywood Film‘ ge-
schuldet (ebd. 161).  Ein weitere Erklärung dazu 
liefert Barbara Kainz, welche anführt, dass die 
analoge Übersetzung vom Comic ins fi lmische 
Medium, wie sie von dem Regisseur Zack Sny-
der versucht wurde, schlichtweg nicht funktio-
niere, da jedes dieser Medien über eine spezi-
fi sche Dialektik und verzahnte Zeichensysteme 
von Bild, Text und Sequenz verfüge, welche sich 
nicht ohne Weiteres übertragen ließen (Kainz 9).

Vor dem Hintergrund der politischen Überfrach-
tung und stetigen Instrumentalisierung der Per-
serschlachten eignen sich Leonidas und seine 
300 Spartiaten wohl als Projektionsfl äche exem-
plarischen Heldentums, dessen Visualisierung 
sich Frank Miller und Zack Snyder verschrieben 
haben. Die Inszenierung von halb entblößter 
Männlichkeit, todesmutigem Patriotismus und 
makabrem Splatter nimmt in der fi lmischen Co-
mic-Adaptation aber offensichtlich derart dras-
tische Dimensionen an, dass der Bogen für 
manchen Betrachter deutlich überspannt wird. 
Ob man nun Regisseur und Comicbuchautor 
eine gewisse Ignoranz hinsichtlich des mate-
rialimmanenten Konfl iktpotentials bescheinigt, 
oder hier doch einen Hang zur Polarisierung 
vermutet, bleibt zuletzt Auslegungssache. Die 
aufgeführten Reaktionen zeigen jedoch, dass 
sich das Motiv der Schlacht an den Thermophy-
len nur schwer aus seiner Rezeptionsgeschichte 
und dem Deutungskontext der Perserkriege als 
„Kampf zwischen orientalischem Despotismus 
und freier Individualität“ (Hegel 619) herauslö-
sen lässt. Letzendlich ist der enorme wirtschaft-
liche Erfolg der fi lmischen Umsetzung ein Indi-
kator dafür, dass trotz der intensiv debattierten 
Deutungshoheit selbst stark reduzierte und gen-
respezifi sche Interpretationen des antiken Hel-
denmotivs großen Anklang fi nden können . 
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